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Im Gefängnis

Sie hatte es sich anders vorgestellt

Sie hatte es sich anders vorgestellt.
Es war Februar 1915. Sie wollte nach Holland, zu einer Frauen-

konferenz. Am Abend vor der Abreise holte die Berliner Polizei
sie aus ihrer Wohnung und fuhr sie im Grünen Wagen nach dem
Weibergefängnis Barnimstraße. Man nahm keine Rücksicht dar-
auf, daß sie eine »Politische« war. Sie mußte sich bis aufs Hemd
entkleiden und sich betasten lassen, zweimal hintereinander, die
Tränen kamen ihr. Sie ärgerte sich nachher über ihre Schwäche.

Sie büßte ein Jahr Gefängnis ab – mitten im Krieg, wo man ihre
Arbeit brauchte –, weil sie vor zwei Jahren in Frankfurt erklärt
hatte: »Wenn uns zugemutet wird, die Mordwaffen gegen unsere
ausländischen Brüder zu erheben, so sage ich: Nein, das tun wir
nicht.« (Aber, Jammer, man hatte es doch getan.)

Sie saß. Die Siegesmeldungen überstürzten sich. Sie konnte
im Beginn noch eine Kampfbroschüre herausschmuggeln, dann
hörte jeder Kontakt mit der Außenwelt auf. Karl, ihr Kampf-
genosse, wurde eingezogen und lag als Schipper bei Düna an der
russischen Front.

Und was war mit Hannesle, dem jungen, lieben Hannes, ih-
rem späten Freund? Er ging als Doktor ins Feld, meldete sich bald
stolz mit dem Eisernen Kreuz. Sie schrieb ihm: »Vor einem hal-
ben Jahre freute ich mich auf das Gefängnis wie auf ein Fest, aber
heute …«

Oh, solche Sehnsucht, herauszukommen, solche schmerzliche
Spannung. Die langen Nächte lag man und verzehrte sich. Das
Leben verrann, jetzt müßte man draußen sein, für die Revolution
gegen den preußischen Militarismus. Die Massen warteten auf
ein Zeichen, jetzt müßte man sie aufrufen.
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Und jetzt müßte man auch da sein – für sich selber und für
Hannesle, wie Heine sang: »Unjung und nicht mehr ganz ge-
sund, wie ich es bin zu dieser Stund, möcht’ ich noch einmal lie-
ben, schwärmen und glücklich sein, doch ohne Lärmen.«

Endlich die Freiheit. 1916. Und nun ist sie draußen und von
Menschen umringt. Man feiert sie. Aber sie – kann schon nicht
mehr recht. Die Broschüre, die sie herausschmuggelte, erscheint,
gezeichnet: »Junius«. Pathetisch dröhnt der Schluß:

»Der Wahnwitz des Krieges wird erst aufhören und der blutige
Höllenspuk wird verschwinden, wenn die Arbeiter in Deutsch-
land, Frankreich, in England und Rußland endlich aus ihrem
Rausch erwachen, einander brüderlich die Hände reichen und
den bestialischen Chorus der imperialistischen Hyänen überdon-
nern mit dem alten Schlachtruf der Arbeiter: Proletarier aller Län-
der, vereinigt euch.«

Es kamen noch glückliche Momente. Man dachte an die Grün-
dung einer revolutionären Partei. Und dann der 1. Mai. Sparta-
kus rief tollkühn die Berliner Arbeitermassen zu einer Demon-
stration gegen den Krieg auf.

Sind das herrliche Stunden auf dem Potsdamer Platz in Berlin!
Die Polizei hat den Platz früh besetzt, aber die Arbeiter kommen
doch. Ihre Zahl wächst. Es werden Tausende. Und dann erscheint
Karl, Karl Liebknecht, in der Uniform des Arbeitssoldaten. Sie ist
neben ihm. Man ruft: »Karl, Karl – Rosa!« Sie winkt und lacht. Sie
redet.

Aber alle übertönt Karls Stimme: »Nieder mit dem Krieg! Nie-
der mit dem Krieg! Nieder mit der Regierung!«

Da hat die Polizei den Säbel gezogen und will ihn fassen. Rosa
mit anderen wirft sich dazwischen. Er fährt fort zu rufen. Sie
sieht, wie er den rechten Arm schwenkt. Da sprengen die Beritte-
nen an, Karl wird gefaßt. Der Tumult ist ungeheuer. Er wird ab-
geführt. Man scharmützelt noch stundenlang auf dem Platz und
in den Nachbarstraßen herum.

Inzwischen sitzt Rosa mit der kleinen Sonja, Karls Frau, im Café
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Fürstenhof, und sie sind glücklich, begeistert. Sie trinken Kaffee
und essen Kuchen. Sie schwatzen und erzählen sich Kampfepiso-
den. Sie erregen durch ihre Lachsalven Aufsehen im Lokal.

Welch flammender 1. Mai!
Im Juni aber verurteilt man Karl zu zweieinhalb Jahren Zucht-

haus und erhöht später die Strafe auf vier Jahre.
Und bald darauf faßt man sie selber.
Und nun nimmt man keine alten Vergehen mehr zum Vor-

wand. Diesmal meint man es so ernst, wie sie es selber gemeint
hatte. Man verfügt über sie eine unbefristete Schutzhaft.

Und nun hat sie das Gefängnis verschlungen.
Es ist schon lange nicht mehr, um fröhlich zu sein und in Lach-

salven auszubrechen.
Aus den verlausten Zellen des Berliner Polizeipräsidiums

wandert sie nach Wronke, und von da in den finsteren Backstein-
bau des Breslauer Frauengefängnisses. Es scheint, sie erträgt alles
gut. Sie sagt es sich vor und schreibt es anderen, sie hat ja schon in
Rußland und Polen gesessen.

Aber sie wird sechsundvierzig Jahre, siebenundvierzig Jahre.
Ihr Haar bleicht. Draußen wütet der Krieg weiter mit Mord, Hun-
ger und Krankheit. Über Rußland fegen die Stürme der Revolu-
tion, und ein unglaubliches Gerücht dringt ins Gefängnis: Lenin,
der radikalste der Revolutionäre, hat sich an den deutschen Ge-
neralstab verkauft und durfte durch Deutschland nach Rußland
fahren, Lenin ist schon in Petersburg.

In Rosa kommt etwas Zittriges. Sie weiß nichts, sie begreift
nichts. Sie ängstigt sich um alles und jedes. Sie regt sich über die
Kohlmeisen auf, die vor ihrem Fenster Nahrung suchen. Um sich
zu beruhigen, fängt sie an zu übersetzen, Korolenko. Man muß
sich vor dem Zuchthausknall hüten.

Dann, im November, laufen fast gleichzeitig zwei Nachrichten
ein: In Petersburg hat dieser unverständliche Lenin mit seinen
Bolschewisten Kerenski gestürzt, und Hannesle ist tot, Hannes ist
gefallen, Hannes Düsterberg, der liebe, einzige Mensch.
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Sie hatten auf das Kriegsende gehofft. Sie wollten eine große
Reise machen, wenn alles vorbei war, nach dem Süden, das Le-
ben genießen, keine Politik, keine Versammlung, keine Zeitung.

Sie stammelt: »Ich komme aus dem Staunen nicht heraus. Ist
das möglich? Es ist wie ein mitten im Satz verstummtes Wort. Ich
begreife es nicht. Ist das möglich?«

Aber ihr Leben ist noch nicht zu Ende. Es wird noch vieles
möglich sein.

Januar 1918. Frauengefängnis Breslau. Eine kleine weißhaarige
Frau steht im Tor des großen, von hohen Mauern umgebenen
Wirtschaftshofs und weint. Der Soldat hat endlich aufgehört zu
fluchen und die Stiere zu schlagen. Der schwere Wagen ist über
die Schwelle weg. Die Frauen, die Gefangenen laufen herbei und
zerren die Sachen vom Stapel, zerrissene Soldatenröcke, und tra-
gen sie zum Flicken in die Zellen. Der junge Soldat wirft seine
Mütze vorn unter den Sitz, wischt sich den Schweiß von Stirn
und Mund und will wissen, wo die Kantine ist.

Die Aufseherin hinten am Wagen, die abladen hilft, ruft ihm
über die Köpfe der Frauen zu: »Was, Kantine? Das auch noch.
Gibt’s hier nicht, du Schinder.«

Er zieht sich die Hosen hoch: »Schinder, pah! Mit uns hat auch
keiner Mitleid.« Und er stellt sich an die Mauer, schiebt seine
Hände in die Taschen und pfeift sich ein Lied. Ein Büffel blutet.
Seine starke Haut ist aufgeplatzt.

Die kleine weißhaarige Frau nähert sich dem Soldaten und
sucht in seinem jungen, roten Gesicht. Er ist untersetzt, hat
kurzgeschorene, semmelblonde Haare und trägt einen kleinen
Schnurrbart. Auf seiner rechten Wange, gerade über dem Bak-
kenknochen, sitzt eine blutrote, strahlige Narbe. Wie die Frau vor
ihm steht und nichts sagt, hört er auf zu pfeifen, beugt sich dann
plötzlich vor und bläst ihr auf die Nase. Wie sie zurückfährt und
abzieht, lacht er hinter ihr her und brüllt: »Hoho, wie die wat-
schelt! Die watschelt wie eine Ente.«
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Rosa schreibt in der Zelle an Karls Frau:
»Sonja, es waren schöne rumänische Büffel, sie waren an Frei-

heit gewöhnt. Das eine Tier, das blutete, schaute vor sich mit
einem Ausdruck wie ein verweintes Kind, das nicht weiß, wie es
der Qual entgehen soll. Aber so ist das Leben, Sonja. Trotz alle-
dem, man muß es tapfer und unverzagt nehmen.«

Die Feder sinkt ihr aus der Hand. Sie merkt, sie führt wieder
ein Selbstgespräch.

Der junge Soldat treibt seine Büffel aus dem Gefängnishof, trabt,
die Peitsche in der Hand, neben dem Leiterwagen durch die en-
gen Straßen zum Depot, schirrt die Tiere ab, führt sie an die
Pumpe und gießt einen Eimer Wasser über jedes. Dann treibt er
sie in den Stall und schüttet ihnen Futter auf. Jedem versetzt er ei-
nen Faustschlag zwischen die Hörner: »Faules Luder, Freßsack!«

Dann wäscht er sich selber an der Pumpe und setzt sich in
der warmen, rauchigen Kantine auf die Bank zu den andern, die
schon essen. Er schlürft seine heiße Kohlsuppe. Wie er in das kleb-
rige Kriegsbrot beißt, spuckt er aus und wirft den ganzen Kanten
unter den Tisch. Die andern, Landstürmer, fragen: »Was machst
du, Kuhbauer? Willst du gleich das Brot aufheben?« Er muß es ho-
len, abwischen und schön neben sich legen. Und sie prophezeien
ihm, er wird es essen, vorher kriegt er kein neues. Sie haben ihn
schon neulich furchtbar vermöbelt. Darauf macht er feige »pah«
und schlingt seine Kartoffeln herunter. Wie er damit fertig ist und
an der Tür steht, dreht er sich zu ihnen um und spuckt auf die
Schwelle. Ehe sie ihn kriegen, ist er im Büro des Feldwebels, und
sie hören, daß er sich gesund meldet. Da sind sie zufrieden. Dann
sind sie ihn los. Er kriegt gleich vierzehn Tage Heimaturlaub.

Und feldmarschmäßig gerüstet steht er am nächsten Morgen
auf dem Hauptbahnhof mit ein paar andern. Sie klettern in die
dritte Klasse. Das Rote Kreuz versorgt sie durchs Fenster mit Kaf-
fee und trockenen Semmeln. Sie schlafen schon, bevor der Zug
fährt.
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Er ist der Jäger Runge, der es im Leben noch keinem recht ge-
macht hat. Er weiß, daß sie ihn zu Hause auch nicht wollen. Aber
das macht nichts. Gerade.

Über dem Gefängnis ist es Nacht geworden. Die Krähen sind in
einem weiten, lockeren Band hoch über den Hof auf die Felder
hinausgeflogen zum Schlafen. Die Himmelsschwärze liegt auf
den Gefängnismauern und verhüllt ihre Scheußlichkeit. (Richtet
nicht, damit ihr nicht gerichtet werdet!)

Rosa liegt und lauscht auf die merkwürdigen, abgehackten
Rufe der Vögel.

Die Stunde der Verzweiflung ist da. Sie wirft sich auf dem
steinharten Bett.

Ich habe ihn gemordet. Ich habe geduldet, daß er hinausging.
Und keinen Augenblick habe ich gedacht, daß er fallen könnte.
Ich habe an alle möglichen gedacht, an die hunderttausend An-
onymen. Ihretwegen, die ich nicht kannte, habe ich gegen die
Schande des Krieges geschrieben. Aber an dich habe ich nicht ge-
dacht. Oh, ich war eine große Altruistin.

Sie zitterte und biß sich auf die Lippen. Die schreckliche Kälte
durchfloß sie.

Ich wußte immer, was den andern fehlt. Der arme Hannes kam
in meine Nähe. Ich liebte ihn. Er wurde mein Hannes, und schon
hatte ich keine Sorge mehr um ihn.

Sie setzte sich auf die Bettkante, saß stundenlang im Finstern,
die schwere Ohnmacht auf ihr.

Sieh da, die Preußen, der Militarismus, alles das, wogegen ich
schrieb und redete, jetzt haben sie mich auch erwischt.

Sie krallte sich die Finger in die Schläfen.
Sie haben ihn mir genommen. So haben sie sich an mir gerächt.

Ich war ihnen noch nicht tot genug im Gefängnis. Sie ermorden
ihn mir draußen und schicken mir meine Briefe zurück.

Im Dunkeln strömten ihre Tränen. Mit geschlossenen Augen
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schluchzte sie, manchmal so laut, daß man nebenan klopfte. Mor-
gens schluckte sie spät ihre Kaffeesuppe.

Laß es gut sein, ich bin eine Kriegerwitwe. Ich habe nicht ge-
wußt, wie das ist, einen zu verlieren. Ja, es ist tausendmal schlim-
mer, als ich dachte. Ich hätte noch ganz anders gegen die Mörder
vorgehen sollen. Nun muß ich von morgens bis abends und die
langen Nächte hindurch mit ihm sterben. Wenn die Nacht um ist,
kommt die Sonne wieder und führt mich dem nächsten Sterben
entgegen. Wie Antigone bin ich in die Brautkammer gesperrt und
lebend eingemauert. Wer rettet mich?

Hannesle, komm, hilf mir! Komm, Lieber, Geliebter, sei bei mir.
Dich hält jetzt kein Körper mehr auf, Türen und Mauern hindern
dich nicht. Verzeih mir, was ich dir getan habe. Sieh, wie sie mich
bestrafen. Sie haben mich leben gelassen und dich genommen.

Mach ihnen einen Strich durch die Rechnung, Hannes. Du
kannst nicht verschwunden sein, dein Körper liegt irgendwo im
Boden, dann muß auch deine Seele da sein. Es gibt ein Gesetz
von der Erhaltung der Kraft und des Stoffs. Dann kannst du doch
nicht verschwunden sein. Dann entzieh dich mir nicht. Komm,
Hannes, den sie tot nennen, weil du kein Zeichen gibst. Und
warum sollst du ihnen ein Zeichen geben, für die du nur eine
Nummer warst. Mit ihnen hast du abgeschlossen, endlich, noch
gründlicher als ich. Aber mit mir – hast du noch nicht einmal an-
gefangen. Du weißt es, Hannes.

Nun sei also da. Versteck dich nicht vor mir. Ich bin keine Zau-
berin. Beschwören kann ich dich nicht. So komm.

Sie flüsterte ununterbrochen: »Hannes, Hannes.«
Sie hielt sich damit wach bis zu den ersten Vogelrufen.
Die Krähen fliegen in einem lockeren, weiten Band über den

Gefängnishof auf die Felder hinaus.
Rosa liegt und lauscht auf die Vogelrufe. Sie gurgeln: Kau –

Kau. Es klingt, als wenn sie sich kleine Metallkugeln zuwerfen.
Das Bett ist steinhart, aber Rosa weiß nicht mehr, daß sie im

Gefängnis ist. Sie ist nicht mehr jung, sie hat überall Beschwerden
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(altes hysterisches Frauenzimmer, schimpft sie sich aus), sie liegt
auf dem harten Bett, schlaflos, sieht an der Decke das Licht der
Laterne, hört die schweren, langsamen Schritte der Schildwache –
und ist berauscht. Von Glückseligkeit eingehüllt.

Auf ihrem Tisch steht das Bild von Hannes, das Luise geschickt
hat. Er sieht so kummervoll aus. Sie tröstet ihn, er solle nicht un-
glücklich sein, es gäbe ja so viel Freude in der Welt.

Tod. Was für ein leeres Wort. Ich habe dich. Wer soll dich mir
nehmen. Was geht uns das Wort »Tod« an. Solange ich meine
Glieder habe, bist du nicht verlassen, und wenn ich sie nicht mehr
habe, so sind wir zusammen. Hannes, ich habe so viel Glück zu
verschenken. Mach den Mund auf, Junge, sperr den Schnabel auf,
komm und nimm! Ach, bin ich selig! Nimm mir etwas ab von
meinem Glück.

»Warum bist du so glücklich, Rosa?«
»Weiß ich es? Weiß ich alles?«
»Ich habe an der Front sterben müssen, und wir haben nicht

mehr zusammen reisen können.«
»Kommt alles, Hannes, Geduld. Ich reise mit dir, ich nehme

dich mit als Reisenden ohne Billett. Ich schmuggle dich überall
durch.«

»Und wie? Und wo? Wie willst du mich tragen, Rosa?«
»Ich trage dich in meinen Haaren. Ich habe noch volle Haare.

Sie sind fast weiß, daraus schließen die Leute, ich bin alt. Bin ich
alt, Hannes?«

»Wie willst du mich in deinen Haaren tragen?«
»Ich geh’ ohne Hut. Ich trage dich, wie eine Bäuerin ihren

Krug, auf dem Kopf, oder ich nehm’ dich herunter an mein Herz.
Oh, es wird schön sein, Hannes. Immer hat uns etwas gestört,
bald dich an mir, bald mich – verzeih mir – an dir. Jetzt lieg’ ich in
der Zelle, die Schildwache bewacht unser Rendezvous. Herrlich,
was? Wir lachen sie aus. Und du sagst himmlische Dinge zu mir,
und ich bin ganz dein.«

»Und wo bleibt die Revolution, deine Partei?«
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»So bin ich eben Rosa ohne Revolution und ohne Partei. Rosa
nur für dich.«

»Und die Vögel und die Blumen und deine Katze, die Mimi?«
»Die nehmen wir mit. Oh, wir nehmen noch viel mehr mit,

Hannes, den ganzen Himmel, die Sterne, den Frühling, den Son-
nenuntergang, die Abenddämmerung. Wir können sie alle mit-
nehmen, es fällt keinem auf, die Menschen sind nur mit dem
Krieg beschäftigt.«

»Und die Musik, Rosa? Die Lieder von Hugo Wolf?«
»Ja, und deinen Romain Rolland, deinen ›Jean-Christophe‹,

wie ich mich freue auf unsere Reise!«

Es ist Badetag. Man fegt auf dem Wirtschaftshof den Schnee
weg, der in der Nacht gefallen ist. Und die grauen Pflastersteine,
auf denen die Gefangenen das Jahr über trotten, werden wieder
sichtbar.

Sieh, denen drüben gefällt der Schnee auch! Da hat einer
sein Fenster offen und holt sich durch das Gitter eine Handvoll
Schnee herein. Wer mag es sein? Ein menschliches Wesen wie ich,
eingesperrt, ohnmächtig, verurteilt, hier zu vertrocknen. Hinter
jedem Eisengitter drüben steht einer wie ich und starrt auf den
Schnee und erholt sich ein bißchen an ihm. Wir sind die, mit de-
nen die Gesellschaft nicht fertig wird und die man darum ein-
mauert.

Die Zellentür wird aufgeriegelt, die Kalfaktorin tritt ein, auch
eine Gefangene, eine junge, schlanke Person, die den Kopf mit
einem bunten Leinentuch umwickelt hat. Ihr Gesicht ist mager,
die Haut straff und kreideweiß. Rosa betrachtet sie heute zum er-
stenmal. Mit einer solchen schönen Maske hat sie einmal in Ber-
lin in der Barnimstraße schlechte Erfahrungen gemacht. Heute
drängt es sie, ein Alltagsgespräch zu führen. Der Schnee hat sie
weich gemacht – und sie fürchtet sich heimlich vor sich.

Die tragische Gefangene führt Rosa in den dampfgefüllten
Baderaum und läßt sie allein. Das Licht fällt von oben durch ein
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niedriges Fenster in den Raum. Rosa erinnert sich an den Schmet-
terling im Badezimmer in Wronke, den sie wieder ins Leben zu-
rückhauchte. Jetzt ist sie in Breslau, es ist Winter. Sie sitzt in der
Badewanne am hellen Vormittag im warmen Wasser und denkt
an die jungen Menschen, die jetzt, jede Stunde, jede Minute,
draußen fallen.

Wie eine fette Bürgersfrau sitze ich in der Wanne und wärme
mich. Und was soll ich tun? Wie haben wir uns angestrengt. Ich
konnte rufen, Karl konnte rufen, und ein paar Dutzend mit uns.
Und wir ließen uns einsperren, und das war alles, was wir konn-
ten. Denn es ist gegen die Masse nichts zu machen. Ihre Trägheit
ist stärker als wir. Wenn die Stunde kommt, gehorchen sie wieder,
nehmen ihre Gewehre und schießen für den Kaiser und König.
Sie wollen’s nicht anders. Der junge Friedrich Adler hat in Wien
den Minister Stürgk erschossen. Es machte nichts. Die Feigheit
sitzt ihnen in den Knochen. Und damit rechnen die regierenden
Verbrecher. Und ich sitz’ in der Wanne und wärme mich.

Die Menschen wollen uns nicht. Die Menschen wollen Ruhe.
(Sie klatschte auf das Wasser.) Es ist etwas Verfluchtes um die

Politik. Für nichts gearbeitet. So hat es bei mir angefangen, ganz
früh, so hat es mir das Leben weggestohlen. In Warschau sollte
ich liegen wegen der Hüfte. Und Mutter sagte: »Wozu willst du
denn aufstehen?« Aber ich hielt’s nicht aus, und frühmorgens,
wenn noch alle schliefen, habe ich mich im Hemd ans Fenster
gestellt und habe auf den Hof hinuntergesehen, wo der lange
Antoni mit seinem Wagen stand, und dann suchte ich über den
Dächern, ja, über den Dächern, nach dem Leben, nach dem wah-
ren, vollen Leben. Dahinter, hinter den Dächern muß das Leben
sein, weit weg. Ich bin ihm nachgerannt. Immer dachte ich, jen-
seits der Dächer liegt es. Ich erreichte es nicht. Darüber bin ich
schneeweiß geworden. Darüber ist mein Hannes gestorben.

(Sie schloß die Augen.) Es war nichts mit deiner Klugheit, Rosa
Luxemburg. Du warst furchtbar klug, aber nicht klug genug. Ein
Moloch hat dich verschlungen.



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /None
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Dot Gain 20%)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (ISO Coated v2 300% \050ECI\051)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Warning
  /CompatibilityLevel 1.6
  /CompressObjects /Tags
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /RelativeColorimetric
  /DetectBlends true
  /DetectCurves 0.0000
  /ColorConversionStrategy /sRGB
  /DoThumbnails false
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedOpenType false
  /ParseICCProfilesInComments true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams true
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments true
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage true
  /PreserveDICMYKValues true
  /PreserveEPSInfo true
  /PreserveFlatness false
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments false
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts true
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Remove
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile (None)
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /CropColorImages false
  /ColorImageMinResolution 300
  /ColorImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 72
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageMinDownsampleDepth 1
  /ColorImageDownsampleThreshold 2.00000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages false
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.40
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /CropGrayImages false
  /GrayImageMinResolution 300
  /GrayImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 72
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageMinDownsampleDepth 2
  /GrayImageDownsampleThreshold 2.00000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages false
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.40
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /CropMonoImages false
  /MonoImageMinResolution 1200
  /MonoImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 300
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 2.00000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /CheckCompliance [
    /None
  ]
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile (None)
  /PDFXOutputConditionIdentifier ()
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName ()
  /PDFXTrapped /False

  /CreateJDFFile false
  /Description <<

    /BGR <>
    /CHS <FEFF4f7f75288fd94e9b8bbe5b9a521b5efa7684002000500044004600206587686353ef901a8fc7684c976262535370673a548c002000700072006f006f00660065007200208fdb884c9ad88d2891cf62535370300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c676562535f00521b5efa768400200050004400460020658768633002>
    /CHT <FEFF4f7f752890194e9b8a2d7f6e5efa7acb7684002000410064006f006200650020005000440046002065874ef653ef5728684c9762537088686a5f548c002000700072006f006f00660065007200204e0a73725f979ad854c18cea7684521753706548679c300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c4f86958b555f5df25efa7acb76840020005000440046002065874ef63002>
    /CZE <>
    /DAN <>
    /ENU (Use these settings to create Adobe PDF documents for quality printing on desktop printers and proofers.  Created PDF documents can be opened with Acrobat and Adobe Reader 5.0 and later.)
    /ESP <>
    /ETI <>
    /FRA <>
    /GRE <>

    /HRV <>
    /HUN <>
    /ITA <>
    /JPN <>
    /KOR <FEFFc7740020c124c815c7440020c0acc6a9d558c5ec0020b370c2a4d06cd0d10020d504b9b0d1300020bc0f0020ad50c815ae30c5d0c11c0020ace0d488c9c8b85c0020c778c1c4d560002000410064006f0062006500200050004400460020bb38c11cb97c0020c791c131d569b2c8b2e4002e0020c774b807ac8c0020c791c131b41c00200050004400460020bb38c11cb2940020004100630072006f0062006100740020bc0f002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e00300020c774c0c1c5d0c11c0020c5f40020c2180020c788c2b5b2c8b2e4002e>
    /LTH <>
    /LVI <>
    /NLD (Gebruik deze instellingen om Adobe PDF-documenten te maken voor kwaliteitsafdrukken op desktopprinters en proofers. De gemaakte PDF-documenten kunnen worden geopend met Acrobat en Adobe Reader 5.0 en hoger.)
    /NOR <>
    /POL <>
    /PTB <>
    /RUM <>
    /RUS <>
    /SKY <>
    /SLV <>
    /SUO <>
    /SVE <>
    /TUR <>
    /UKR <>
    /DEU <>
  >>
  /Namespace [
    (Adobe)
    (Common)
    (1.0)
  ]
  /OtherNamespaces [
    <<
      /AsReaderSpreads false
      /CropImagesToFrames true
      /ErrorControl /WarnAndContinue
      /FlattenerIgnoreSpreadOverrides false
      /IncludeGuidesGrids false
      /IncludeNonPrinting false
      /IncludeSlug false
      /Namespace [
        (Adobe)
        (InDesign)
        (4.0)
      ]
      /OmitPlacedBitmaps false
      /OmitPlacedEPS false
      /OmitPlacedPDF false
      /SimulateOverprint /Legacy
    >>
    <<
      /AddBleedMarks false
      /AddColorBars false
      /AddCropMarks true
      /AddPageInfo true
      /AddRegMarks false
      /BleedOffset [
        0
        0
        0
        0
      ]
      /ConvertColors /NoConversion
      /DestinationProfileName ()
      /DestinationProfileSelector /NA
      /Downsample16BitImages true
      /FlattenerPreset <<
        /PresetSelector /MediumResolution
      >>
      /FormElements false
      /GenerateStructure true
      /IncludeBookmarks false
      /IncludeHyperlinks false
      /IncludeInteractive false
      /IncludeLayers false
      /IncludeProfiles false
      /MarksOffset 14.173230
      /MarksWeight 0.250000
      /MultimediaHandling /UseObjectSettings
      /Namespace [
        (Adobe)
        (CreativeSuite)
        (2.0)
      ]
      /PDFXOutputIntentProfileSelector /NA
      /PageMarksFile /RomanDefault
      /PreserveEditing true
      /UntaggedCMYKHandling /LeaveUntagged
      /UntaggedRGBHandling /LeaveUntagged
      /UseDocumentBleed true
    >>
    <<
      /AllowImageBreaks true
      /AllowTableBreaks true
      /ExpandPage false
      /HonorBaseURL true
      /HonorRolloverEffect false
      /IgnoreHTMLPageBreaks false
      /IncludeHeaderFooter false
      /MarginOffset [
        0
        0
        0
        0
      ]
      /MetadataAuthor ()
      /MetadataKeywords ()
      /MetadataSubject ()
      /MetadataTitle ()
      /MetricPageSize [
        0
        0
      ]
      /MetricUnit /inch
      /MobileCompatible 0
      /Namespace [
        (Adobe)
        (GoLive)
        (8.0)
      ]
      /OpenZoomToHTMLFontSize false
      /PageOrientation /Portrait
      /RemoveBackground false
      /ShrinkContent true
      /TreatColorsAs /MainMonitorColors
      /UseEmbeddedProfiles false
      /UseHTMLTitleAsMetadata true
    >>
  ]
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [2400 2400]
  /PageSize [595.276 841.890]
>> setpagedevice


